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  1. Einleitung




  Noch bis ins 18. Jahrhundert prägte das Phänomen des „Fleckchenteppichs“ Bayern. Um ein moderner Staat werden zu können, waren Mediatisierungen und Säkularisationen im Zuge des politischen und wirtschaftlichen Konzentrationsprozesses notwendig. Diesem Vorgang fielen die Hochstifte, Territorien kleiner Fürstentümer, Grafschaften und Reichsritter sowie Klöster zum Opfer. Bevor sich jedoch die großen Abteien mit ihrer Auflösung konfrontiert sahen, hatten erst die ärmeren Klöster der Bettelorden erfolglos um ihren Fortbestand zu kämpfen. Mit diesem Teil der Säkularisation beschäftigt sich diese Seminararbeit.




  Das folgende Kapitel führt durch eine kurze Definition der Bettelorden in die Thematik ein, um diese Gruppe von den Prälatenorden abzugrenzen. Vor der eigentlichen Säkularisation beschreiben die folgenden Seiten dann die Vorgeschichte, die zeigt, wie es zu den Aufhebungen zahlloser Klöster kommen konnte. Ab Kurfürst Max III. Josef machen sich Maßnahmen in dieser Richtung bemerkbar, die Kurfürst Karl Theodor erweiterte. Die tatsächliche Säkularisation findet schließlich unter dem Kurfürsten Max IV. Josef statt, der die Durchführung hauptsächlich seinem Minister Maximilian Joseph Freiherr von Montgelas überließ.




  Am Schluss behandelt das vierte Kapitel die tatsächliche Säkularisation der Bettelorden. Der Umfang der Arbeit verhindert, den Leidensweg aller betroffenen Klöster zu erwähnen. Darüber hinaus erhebt dieser Aufsatz keinen Anspruch auf eine lückenlos vollständige Aufzählung entsprechender Orte, sondern belegt die Ereignisse an repräsentativen Beispielen: In einem Kompromiss beschränkt sich diese Arbeit auf die Klöster der Oberpfalz. Außer in solchen Fällen, wenn die große Bedeutung eines Klosters aus einem anderen Gebiet die Nennung sinnvoll erscheinen lässt oder ein bestimmter Orden nicht in der Oberpfalz ansässig war. Nach der gesonderten Schilderung des Schicksals der Frauenklöster folgt noch eine kurze Ausführung über weitere Maßnahmen gegen die Bettelorden, die jedoch meist weniger die Klöster als konkret die Mönche betreffen.




  Diese Arbeit hält sich eng an das Werk „Geschichte der Säkularisation“ von Alfons Maria Scheglmann, der zu dieser Thematik die meisten Informationen bietet. Da er das Werk bereits 1903 verfasste und seine Kriterien und Darstellungen nicht mehr in allen Punkten denen der modernen Geschichtswissenschaft entsprechen, werden manche Aussagen anhand von Benno Hubensteiners „Bayerische Geschichte“ und verschiedenen Lexika relativiert. Auch einige wenige Daten decken sich nicht mit Vergleichswerken, weshalb diese dann zum Vergleich jeweils in den Fußnoten angegeben werden.




  




  2. Definition der Bezeichnung Bettelorden




  




  2.1 Abgrenzung der Bettelorden zu anderen monastischen Orden




  Drei Unterschiede sind im Wesentlichen zwischen den beiden Ordensarten auszumachen. Zum Ersten treten bei der Auffassung ihres Armutsgelübdes Differenzen auf. Während sich in monastischen Vereinigungen die Armut auf den Einzelnen bezieht, erlauben die Bettelorden auch keinen gemeinsamen Besitz und reduzieren oder verzichten gar auf irdische Güter. Ihren Lebensunterhalt bestreiten diese Mönche mit ihrem Arbeitslohn, der eventuell durch Betteln bis zum Existenzminimum aufgebessert werden kann. Deshalb nennt man sie auch Mendikantenmönche. Einen Nachteil dieser Lebensart bringt die so selbstgeschaffene Abhängigkeit mit sich1, im Gegensatz zu der autonomeren Form der anderen Orden.2 Der Vorteil besteht in dem steten Kontakt zur Umwelt, was ihnen die berühmte Volkstümlichkeit einbrachte.




  Ebenso grenzt sich ihr Apostolat von dem anderer Orden ab. Im Gegensatz zur sonstigen Auffassung streben sie nach einer Verbindung zwischen beschaulichem und aktivem Leben. Sie wirken als Volksseelsorger, Professoren und Missionare.




  Ihre Verfassung legt kaum Wert auf die sonst so wichtige stabilitas loci. Ein Bettelmönch verbringt sein Leben auf der Reise, da er innerhalb seiner Provinz ständig von Konvent zu Konvent versetzt werden kann.3




  Ihre Ämter verleihen Bettelorden nur für eine bestimmte Zeit. Die höchste zu besetzende Stelle in einem Orden nennt sich Generalmagister (OP) oder –minister (OFM).4




  Das Recht, in ihren Diözesen um Almosen zu betteln, ist im CIC5 festgelegt und in anderen Diözesen darf der jeweilige Bischof nur wegen eines bedeutenden Grundes ein Veto einlegen. Seelsorge dagegen dürfen sie nur mit Erlaubnis des Gemeindepfarrers ausüben und auch hier müssen sie sich an die bischöflichen Vorschriften halten.




  Zu den Mendikanten zählt man zum einen die klassischen ordines mendicantium6, zu denen die Franziskaner (1233 bestätigt7), Dominikaner8 (1216 bestätigt9) und die später gegründeten und durch das II. Konzil von Lyon (1247)10 anerkannten Karmeliten (1245) und Augustiner-Eremiten (1256) gehören.11
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